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Ute Leimgruber

Frauenorden In der /ISEe
E Teil 4T. Hintergründe der Ärıse

1e gegenwärtige Sıtuation der Frauen- hang VOIN Ordensleben mıt der Jeweılıgen De-D orden wırd als prekär beschrieben und schichtlich-gesellschaftlichen Sıtuation DIie-
VOIN vielen Frauen In den en auch als DIC- ist YeIlNC ungeheuer vielschichti und
kär empfunden Blickt INan auf die zahlen- NIC reduzlerbar auf das Verhältnis der Men-
mälsige Entwicklung, wıll [1lall dieser EIn- schen und der Gesellschaft ZUT elıgı1on und
schätzung beipflichten Seıit rundun der ihren spezifischen Lebensformen. DIe Alfı=
VOD 1ImM Jahr 1954 sank die Zahl der Or tra  1VICa des Ordenslebens für die Menschen
densfrauen In eınem Zeitraum VON 5() Jan War Immer dann besonders hoch, WEln die
TeN VON ber 43 000 auf 26 30 Insge- historische Konstellation eıne 1ECUE orm VON
samıt 71%.! religiösem und spirıtuellem Lebensstil erfor-
Ebenso wWI1Ie die Krıse der en MIC allei- erte, z B die Zeıt der oomenden Kon-

mıt eıner kulturpessimistischen Bewer- sregatıonen 1mM Jahrhundert.®
Lung der vermeıntlich glaubensarmen und DIie Hıntergründe für die Segenwärtige S1itu-

atıon der Frauenorden sSInd mıiıthın auflseror-religionsfeindlichen Epoche seıit dem ZwEeEI1-
ten Vatikanischen Konzıl begründet werden entlıc omplex Es ist MIG mıt wenıgen
kann eiıne IC dıe die 1C fehlenden Sätzen etan, die erklären können,
Berufungen ereıits In eıne mangelhaften eute 1L1UTr och wenıge Frauen In eınen Or-
lıg1ösen Sozlalisation der Kinder rundge- den e1ıntreten egal, ob CS sich eıne aı
egt S1e kann die Ärise G rel1g1ÖöS-Spi- De Gemeinschafi oder eın kontemplatives
rıtuellen Reformprogrammen N1IC allein Kloster handelt dıe Zahlen sınd gering)
überwunden werden“?. Dennoch lassen sıch auUs dem Gewirr der Mo-
Die Merkmale der ÄKrıise sınd anhand der Zal- tivatiıonsgemengelage einige en heraus-
len eicht erulerbar: Neben einer massıven zıehen, die durchaus als „rote en  C6 be-
Überalterung ist der enNnlende achwuchs das zeichnet werden können. D sind äden, die
Srölste Problem aralle dazu können viele zusammengewebt eın Bild zeıgen, das die S1-
Gemeinschaften angesichts ihrer Personalsi- uatıon zumındest In sroben Mustern da
uatıon hre über viele Jahrzehnte Sewach- zustellen vermagQ. Und A siınd äden, dıe SPC-

uTgaben WIe z.B die Leıtung VoNn Kli- z1e den Genderaspek zeıgen, die S1tu-
nıken, Altenheimen oder chulen MC mehr atıon der Frauenorden ist zuüeIis eıne SI1itu-
ordensintern bewältigen, dass eıne UÜber- atıon der Frauen mıt und In den Orden.* DE
gabe der Trägerschaften professionelle LIeN Zusammenhang zwıischen der Ordens
Nichtordens-Institutionen notwendig wird. krise In den Frauenklöstern und der sog
Doch Was sınd die Hintergründe für eıne sol- „Frauenfrage“ sS1e auch das okKkumen des
che rapıde Veränderung der Sıtuation deut- päpstlichen Werkes über sottgeweiht eru-
scher Frauenorden? elche Ursachen kÖöNn- fe „Das sSottgeweihte en und seıne Sen-
1ienNn festgemacht werden? dung In Kırche und Welt“ und welst In el-
ıne Grundlage für die hler erstellten Über- 91 Kapıtel auf dıe Ärıise spezlie der we1lb-
legungen iıst der unmittelbare Zusammen- lıchen Berufe hın.?
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In jeder Epoche also en die bestimmen- Kinıge der Hauptmotive sollen 1M Folgenden

kursorisch auTifgelıste werden. Manche MO-den Lebensbedingungen VON Mädchen und
Frauen Einfluss auf die Entwicklung der t1ve kamen In bestimmten Zeıten der Kır-
Frauenorden DIe Gründe VOIl chengeschichte diesen hinzu, manche

verstarkten siıch 1mM Laufe der Zeıt, andereFrauen, 1 eines Ordens werden,
sind neben persönlichen und auDens- nahmen Bedeutung ab
sründen auch historisch und SOZ10-
logisch sekennzeıichnet Marıtus aut die Z/wangs  e_

lung der Frauen- annerbiografien

Ruckblick en HIS Zzur UnaCAs ist der Familienstand und das Le-
Spatmoderne ben eıner durchschnittlichen YTau be-

Yachten Der INrı In eın Kloster, In eıne
DIie Motivatıon, In eıne religıöse Frauenge- religiöse Frauengemeinschaft bot {tmals dıe
meıinschaft einzutreten, WarTr VON nbegınn einzıge Möglıc  eıt, der weıiblichen Normal-

muıt den sozlalen Gegebenheiten und den biografie entgehen, die epragt War VOIN

Möglıichkeiten für Frauen In ihrer Jeweiligen Familienleben, körperlicher Arbeit und Kın-
Zeıt aufs engste verknünpft. Zum eiınen War derkriegen SOWIE VOIN eiıner umfassenden Ab-
die Sehnsucht ach eıneraapostolica, der hängıgkeıt VO Mann (Vater bzw. Ehemann
Nachfolge Jesu In seiınem Gelist möglichst Erst In einem Kloster War dıie OR Aaus-

SLan und Kıinder, WarTr die körperliche Stra-he kommen, ber viele Jahrhunderte hın-
weg In en tillen Im Kloster hat- DAaAZC des aulıgen Kinderkriegens und die
ten Krauen die Möglıic  eıt, einen ausgepräagt daraus resultierende Bedrohung für Le1ib und

en der Multter nıcht mehr Mittelpun e1-spirıtuellen Weg ehen; das Kloster WaT

der Ort für intensıves und Qanz Gofit 1es weıblichen Lebens, MG mehr US-

gewelnhtes en weıcNAlıches Schicksal Wo die alltäglıchen
Über alle Zeıten hinweg ist zudem beob- 5orgen und en keinen latz für intensI1-
achten, dass 0S Serade für Frauen weıtere Ves spirıtuelles en jeisen, War dies hinter
wichtige Gründe für eıne Mitgliedschaft In Klostermauern erreichbar. In einem Kloster
einer religiıösen Gemeinschaft egeben Matı oder einer ordensähnlichen Gemeinschaft
en der Erfüllung der eruTun: oten onnten Frauen en ohne siıch unter die

Gewalt eines Mannes begeben mussen,Klöster Möglichkeiten, die Frauen aufserhalb
des Osters MIC hatten Im 20 ahrhun- erst In eiıner olchen Gemeinschaft WarTr

dert jedoch, muıt der soz weıten Moderne, nähernde körperliche Selbstbestimmung e1-
als die Moderne mıt all ihren Freiheıiten auch er Trau möglich enn weıbliche „Normal-
für Frauen Salt, diese Motive ZUSATZ- biografien“ In finanzieller wWI1e SOZ1-
lich ZUT erufun ın den Ordensstand In aler 1NSIC. unweigerlich die eweili-

westeuropäischen elt hinfällig De- gen Männerbiografien sekoppelt
worden. Das, Was eın Klosterleben einer Yrau Mangels anderer Alternativen tauschten VIe-
über Jahrhunderte hınwegs bieten konnte, le Frauen die Klostermauern die WHEeSs-

das, Was s1e außerhalb des Ordens nıcht seln einer Ehe eın 1es eschah jedoch MIC
erreichen konnte, War 11U  S auch ohne Mıt- ımmer freiwillig Vielen unverheiratet DE-
I® eines Ordens werden mussen mMÖS- bliebenen Frauen War 1Im Kloster der e
lich seworden. Anders herum onnten YauU- bensunterhal sesichert; Nn1IC. wenıge Eltern

11U  _ eıne vıta apostolica, eın spirıtuelles a  en eiıne oder mehrere ihrer Töchter aus

en führen, auch ohne 1e€ eines Or finanziellen Gründen 1INSs Kloster und WUS-

dens sein.® sten s1e dort Sut versorgt.‘
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UXUS£U Bildung Der sprunghafte Anstıeg der Kongregatıonen

1ImM 19 Jahrhundert zel dass hre Tätigkeit
Eın zweıterun ist die Bildung Es War Mäd- In der Diakonie, In der Kranken-, en-, Sol-
chen und Frauen In der aufßerklösterlichen daten-)Pflege, In Frauenhäusern und Schu-
Gesellschaft an Zeıt versagt, sich umfas- len vielen Frauen wıllkommene Gelegenhei-
send bılden, lesen und schreiben ten einem Tun oten, das ihnen SONS NIC.
lernen und In olge davon, WIe die Jungen oder ftmals 11UTr unter Sroisen Unannehm-
Männer studieren dürfen.® Kın tudiıum lichkeiten und kepressionen möglıch DEWE-
und eıne Anwendung des Gelernten War für SsSeNMN ware Wo dıe sıch en  ickelnde moderne
Mädchen und Frauen Hıs VOT wenıgen Jahr- Gesellschaft LOS der Frauen desinteres-
ehnten gar MIC bzw. 1L1UTr unter Sroisen Ent- sıert WAar und deren Wünsche ach Befreiung
behrungen erreichbar.? pezlie die Theolo- missachtete, wussten die Kongregationen
S1e und der theologische Diskurs, der Um- diese Sıtuation wahrzunehmen. DIie Gemein-
gang mıt den biblischen Schriften und die Me- SCNaiten oten den Frauen Entfaltungsmög-
1Latıon arüber Frauen aufßerhalb der lıchkeiten, die den Frauen (1im Gegensatz
en völlıg verschlossen. Nur WEl eıne den Männern) erwehrt die Klöster
Yrau eıne bedeutende un 1M Ade!l Inne- ZAU]] Ort für weiıbliche Eliten W  r_
a  ( konnte s1e sıch eıne Sewlsse Bildung den. ! em ist 1er erwähnen, dass als
eisten nıemals Jedoch unter den Selbst- Klosterschwester eıne Zusammenarbeit mıt
verständlichkeiten und mıt den Möglıichkei- Männern In vielerlei 1NSIC leichter MOS-
ten, WIe sS1e den Männern en tanden IC lıch War (z.B Anteil theologischen DIS-

1ImM en Auch und Serade Frauenklöster kurs:; ler esteht eiıne ENLE Verbindung ZU
orte der Bildung, orte eologi- Krıteriıum der Bildung), die einer Nicht-Or-

scher Diskurse. 1er War das Lesen der He1- densfrau verschlossen geblieben ware
en chriıft und das Verfassen eıgener Schrif-
ten MI strafbar, sondern vielmehr entrum
des Lebens vieler dort lebenden Frauen.!% Überblick: en In der

Spatmoderne
Leitung, Tatige NachftTolge Uund Klausur

In den etzten Jahrzehnten fand eıne gesell-
In daraus War CS Frauen erst 1M en schaftliche Entwicklung Sa die eiıne 1EVO-
möglich, eLIWAas WI1Ie „Karrıere“ machen lutionäre Neuordnung der Geschlechter mıt
und Leıtungspositionen mıt EntscheidungSs- sich ebrac hat. Davon ist umfassend die De-
eIugnıs einzunehmen. Bereıts seıit den e_ samıte Itagswirklichkeit der Frauen betrof-
sten religiösen Frauengemeinschaften stan- fen, s ist tatsächlic eın Epochenwechsel DIie
den Frauen deren Spıtze und eıteten sie .11 Veränderungsprozesse können YeINic muıt
Der Einfluss und die acC vieler Abtissin- Zweıte oderne bezeichnet werden, während
nen zeugen davon. 5Später, nachdem die dıe erste Moderne alls halbierte oderne VOT-
strenge Klausur, unter die die Frauenorden wiegend auf die eıne Hälfte der Menschen
VOIN den machthabenden Männern eSsLE traf: die Männer.!* Der tiefgreifende Wande!l In
wurden oftmals deren ausdrücklichen den Frauenbiografien bedeutet eın iImmenses
Willen und unter fadenscheinigen Argu- Ausmafs Veränderungen auch für die YauU-
menten),*“ aufgehoben worden WAar, onnten enorden. Mıt der Freisetzun auch der Trau
Frauen mıt einer beruflichen Tätigkeit In die Moderne mıt ihren öglichkeiten der
esellschaftlichen en teilhaben, die ihnen Individualisierung, der Selbstverwirklichung
wiederum autflserhalb des OsSTers erwehrt und Entscheidungshoheit über die eıgene B1O-
seblieben ware Srafıe fielen fast alle der zusätzlich ZUT eru-
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fung eıner ıba apostolica jahrhunderte- unterworfenen Menschen ZWarTr Wan und
lang vorherrschenden und prägenden Motive Unfreıiheıt, aber auch In em alse S1-
für eınen Interı ın eın Kloster weg 15 cherheit, Stabilıtät, Vertrautheit und Schutz
Frauen ist eute ede Ausbildung möglich ewährte, ist untergegangen Mıt der NdUS-
Es werden NIC L11UTr Grundfertigkeiten WIe trialısıerung, der zunehmenden Verstädte-
Lesen, Schreiben und Rechnen vermittelt, rung und eiıner stetig wachsenden Mobilität

en sich die Lebensbedingungen der Men-keine Konzentrierung auf hausfrauliche Tas
tigkeiten wWwI1e Kochen oder en ist mehr schen Sravierend verändert. S entstanden

hbeobachten DIie Schulpflicht Sılt für Jün:- NEeEUEC Formen des (Zusammen-)Lebens, eue

Anforderungen, ichten, Ziele, eue Denk-gen wWI1e für Mädchen sleichermaisen und e1-
e Universitätsbildun ist für Frauen eben- und Verhaltensweisen. DIie Menschen WUl -

en wWIe für Männer. Frauen siınd NIC den aus den traditionellen bezügen, Bın-
mehr VO Unterhalt eines Ehe-)Mannes ab- dungen, Glaubenssystemen und Sozlalbezie-
hängıg S1e können zumeıst selbst entsche1- hungen herausgelöst, dass ihr en selit-
den, ob und WeIll sS1e heliraten und ob s1e mıt dem In den unterschiedlichen Bereichen der
dem Mann verneıiırate leiben wollen Gesellschaft, In Famiılie ebenso wI1e In Bil-
Frauen können eute jeden Beruf ergreifen, dung, Wissenschaft, ec und eligıon e1-

Ne Wande!l unterliegt, WIe CS historischden s1e ergreıfen möchten, S1e können finan-
ziel selbstständı en und für ihren e1ge- wohl einmalıg ist.!?
Lle1 Unterhalt sorgen. Frauen können eute Dieser Prozess der zunehmenden Individua-

lısıerung dazu, dass Jenseıts VOINl (j@e-Theologıe studieren und auch als Theologın-
nen Karrıere machen, H1Is hın Z Universi- sellschaft und Gruppen, Za der Famiılie, der
tätsprofessorin.® „Das Ordensleben erscheint Wan aber auch die Chance ZU „eigenen
NIC mehr wWI1Ie früher als Ort der Promotion Leben“, Z Gestaltung der eıgenen Biogra-
der Frau.“l/ enbieten also MIC| mehr den fie auftaucht.“© D ist eben NnIC mehr selbst-
einzıgen Weg bestimmen Täti  eıten, s1e verständlich, dass eıne Bauerntochter auch
blieten n1IC mehr den Weg intellektueller eınen Bauern eırate Diese Befreiung aQus

und körperlicher Selbstbestimmung 1Im traditionellen Kontrollmustern bietet den
einzelnen Menschen bislang ungeahnteGegenteıil, häufig an ihnen der Verdacht

d. dıe In der Spätmoderne herrschenden KOr- Wahlmöglichkeıten, 7B Was Berufs- und
derungen wWIıe reınel und Selbstbestim- Ortswahl anbelangt ass dies MC 1Ur Vor-

eıle für den Menschen mıt sich bringt, ze1lmMung unterdrücken nstatt fÖör-
dern. UunacCcAs aber soll eklärt werden, Was exemplarisch die Unterwerfung des Einzel-
oderne überhaupt edeute LIeN unter den Arbeitsmarkt und seıne An-

forderungen Konjunktur, Wirtschaftskri-
Was ıST oderne SET, lobale Zusammenhänge und Manage-

mententscheidungen edrohen den Arbeits-
Das en der Menschen In der vormoder- platz und somıt auch den Lebenslauf der
nNen Zeıt War In Srofßsem Mafs estimm: VON Menschen. „WOo erkun und an Be-
traditionellen Bindungen, 7 B y  Uurce amı- deutung verliıeren, da wächst die sozlale Mo-
lienverband und Dorfgemeinschaft, Heımat bilıtät, aber auch Konkurrenzdruck und Ab-
und eligıon, an und Geschlechtszuge- stiegsgefahr.“" Und kristallısıert sich 1ImM

Umgang mıt den Modernisierungsprozessenhörigkeit‘“!®. Der Lebenslauf eiıner In eıne
Bauernfamilie hineingeborenen Trau War In eın Grundthema heraus, das die Ambivalenz
sroben en vorherbestimmt, ebenso das zwischen Herausforderung und Überforde-

rung, zwischen Chance und Wan einemen des Erstgeborenen einer Handwer-
kerfamilie. Doch diese alte Welt, dıe den ihr Strang verdichtet Es seht das 5Span-
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nungsverhältnıs VOIN Bindung und Freiheit.“% ereıts mehr als 50% der Studienan-
Es Z persönlıchen Aufgabe, den Le- fängerInnen WEI1DIIC. auch Realschulen
enslauf, die eigene Biografie weıt wWIe und Gymnasıen Sibt mı1  erwelıle mehr
möglıch selbst bestimmen. )as en Schülerinnen Als Schüler.“‘ Bildung ist der
wıird Z eigenen (lebenslangen!) Projekt.“ Schlüssel für esellschaftlichen Auif- oder Ab-
Wer über die AOoNsequenzen des Modernisie- StIie: 1L1UTr eıne hohe Bıldungsqualifikation eY-

rung.  ess pricht, 1LL1USS Männer und MO2Z11C In der ege] auch eınen gesell-
Frauen Sesondert In den ICnehmen. enn schaftlich höheren Status.“8 Erst der asaäch:
die Modernisierung hat siıch für Frauen vÖl- IC Zugang Bildung und Erwerbstätig-
11g anders sestaltet als für Männer: keıt und somıt eınem eigenständigen I Ve-
„Die Menschen en zweıtausend re DE= ben entkoppelte die Frauenbiografien end-
raucht, dıie Schreckensbotschaft ‚all sültig VONN den Männerbiografien. Frauen W -
1NEeN are equal)’ ihren Aonsequenzen auch ren relatıv freI VOIN famıliıären und gesell-
1L1UT erahnen. Noch NIC einmal eıne N1IS- schaftlichen Ideologien und erstmals real In
torische ekunde lang, nämlıich Z7WEe] Jahr- der Lage, sıch selbst finanzıell erhalten
zehnte, beginnt ihnen die noch völlıg unab- DIie Yeınel der Moderne und der Wan. Z
ehbare Katastrophe dämmern: ‚and eigenen Biografie salten 11U11 also auch für
[NEeN are equa t0071“24 Frauen und hatten ırekte Auswirkungen

auf die Frauenorden.
DIEe /welte Moderne

Bedeutung der zweıten Moderne fur die
Modernisierung heilst also: DIie Menschen Frauenorden
werden aus den traditionellen Bezügen frei-
esetzt allerdings meılnt diese Aussage DIie Frauenorden unmıttelbar In die-
nächst UDE die eiıne Hälfte der Menschheit SeNMN FreisetzungSs- und Individualisierungs-
die Männer. DIOZCSS der weıten Moderne hinein Qez0ogen.
DIe Moderne WaTrT nfangs eıne halbierte MO- aralle ZUrTr Säkularisierung der Gesellschaft

schien auch die Plausibilität des Ordenslebensderne. Erst mıt der sog weıten Moderne Sal-
ten die Regeln der Moderne auch für Frauen: verloren. Sozlaler und beruflicher uIstie
Individualisierung, Freisetzun: aus YTadıl10- für Frauen oft die einzıgen Möglıchkeiten,
nellen Lebens- und Rollenmustern all dies Bıldung und einem höheren Status KOM -
War zunächst auf Männer beschränkt und he- INECN, wurden nıcht mehr ın, sondern aufser-
gann Ende des Jahrhunderts, In vol- halb der Klostermauern erfahren. Frauen W_
lem Umfang aber erst aCch dem weıten Welt- ren In der Lage und diese Lebensweise War

ME ab des 2() Jahrhunderts, auch esellschaftlich akzeptiert körperlich und
Frauenleben beeinflussen.“> finanziell unabhängig VOINl ater oder Ehe-
Der Alltag VOIN Frauen und Mädchen hat sich INann en DIie alımentationsgelenkte
eıtdem dramatisch verändert.26 Am deut- Koppelung die Männerbiografien, der ONOa
lıchsten wırd dies hbei der Integration der ÜK eiınen Klostereintritt endgültig ent-
Frauen und Mädchen In den aufßerhäuslichen kommen Sewesen WAdIl, War eendet
Bereich, Was wiederum srundgele ist In der Und verringern sıch für eıne Frau, die sich
Bıldungsintegration VON Frauen. DIie Fort- ach 1970 entscheıdet, eıner klösterlichen (Ze=
ScHNrıtte 1M Bıldungsbereich und In olge hbel meıinschaft beizutreten, die Motive auf DEn
der welblichen Erwerbstätigkeit explodierten sönlıche und spirıtuell-religiöse Der Kloster-
In Deutschlan Seradezu abh 960/70 ıtt= eintrı ist wWI1e ede andere blografische Ent-
erweile ist das Bildungsgefälle zwıschen den scheidung eine individuelle Lebensentschei-
Geschlechtern verschwunden. Im Jahr 2003 dung, die dıe pannun VOINl Autonomıie und
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Bindung ıIn eıner säkularen Gesellschaft eben- paradigmatischer Ort der Krıse und der Zu-

thematisıert WIe das persönliche innkon- kunft der Kirche An ihnen kann xempla-
zept bel der Gestaltung des eigenen Lebens risch offenDar werden, Was die Krıse der Kır-

All die gesellschaftlichen und ökonomischen che ausmacht, Was aber auch die Bearbeitung
Motivationszwänge sind mehr oder wenıger der schwier1igen segenwärtigen SıtuationJen-
weggefallen und somıt reduziert sich (ZU se1ts VON Selbstmitleid, trotzıgem Scheıin-)

Triumphalısmus oder Rückzug INnSs Prıvatesätzlich Geburtenrückgang und schwı1ın-
dender religıöser Sozialisation 1Im Kindesal- kennzeichnet. DIie Situation der rden, hre

Selbstwahrnehmung und ihr Wesg In die Zaul=-ter) dıieender Frauen beträchtlich, die für
sich eiınen Klostereintritt In Betracht ziehen. kunft vermogen die Sıtuation der Kirche und

des Volkes Gottes erklären, erhellen und
eröffnen. enn CS seht darum, relıg1öses

Weitblick DIe rauenoTrfr- enangesichts der Frauenbiografien
den Und morgen MEeU arrangıeren. Schliefslich ist religıöses

en nıcht außerhalb der dominierenden
sesellschaftliıchen Bedingungen führenAngesichts der revolutionären Veränderun-

gen In den Frauenbiografien IMNUSS auch das ıne „Inkarnation“®" In die spätmoderne Ge-
sellschaft Lut NOr„Phänomen einer relıgiösen Lebensent-

scheidung“*? MNEeUuU durchdacht werden. DIie hohe Zeıt der Frauenorden In Deutsch-
Welche Gründe en Frauen EULE) Be- and ıst wohl vorüber. Wo sıch aber Ordens-

sınn des 2 Jahrhunderts, sich für eın E semeinschaften sowohl ihren Wurzeln und
ben In einer klösterlichen Gemeinschaft, INS- Gründungsideen als auch den historischen

und soz1i0-ökonomischen Entwicklungenbesondere ın einem ätıgen en eMt:
scheiden? Und In welcher KForm iıst eıne sol- tellen und individuelle biografische YIa

rungen mıt eiıner spirituellen und eoOl0Q21-che Mitgliedschaft attraktıv seht es el
immer eıne lebenslange Bindung? schen Werteerfahrung oppeln können, WeTlr-

den s1e auch In der spätmodernen Gegenwartund kontemplatıve Versenkung
chen und finden dıe Frauen In den kontem- ach wıe VOT Orte relıgıöser Sinnerfahrun:

seın und als solche bestehen können.platıven en diese en auch se1it VIe-
len Jahren eıne einigermalsen konstante
(wenn auch onstan niedrige) Mitglieder- Dr Ute Leimgruber ıst Assıstentin NSLI-

fut FÜr Pastoraltheologie un Homuletik derzahl Was ist aber ber dıe BerufungZOr-
densleben hiınaus, dıe WIe der Blick In die Theologischen Fakultät Fulda
Geschichte zel selten alleinıge Motiva-
t1on darstellte, eute der Grund, In eıne ak-

Vgl Ute LEIMGRUBER: Frauenorden In der Krıise.
t1ve Ordensgemeinschaft einzutreten? Yan- Teil Der Umfang der KrI1se, In: Ordenskorrespon-
kenschwester oder Lehrerin werden ist enz 46 3/2005), 334 3453
eute für Frauen problemlos möglich ler-

/Z0e Marıa |ie rau In den apostolisch-
ıst keine Ordensmitgliedschaft, keıne r_ ätıgen Ordensgemeinschaften ıne Lebensform

1giöse erulun mehr nötig.” Ende der der ende? Freiburg SChwW.
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